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Vorwort 

Am 24. Januar 2008 feierte Adelheid Schumann ihren 65. Geburtstag. Mit der 
Festschrift, die wir ihr aus diesem Anlass überreichen, möchten wir unserer 
Freundin, Kollegin und akademischen Lehrerin für die Förderung und vielfäl-
tigen Anregungen danken, die wir von ihr erhalten haben. Wir hoffen, dass wir 
diese auch unseren Schülerinnen und Schüler weitervermitteln konnten. Um die-
ser Intention Ausdruck zu geben, haben wir die Einladung zur Mitarbeit nicht 
nur an Kolleginnen und Kollegen, Freundinnen und Freunde gerichtet. Es wur-
den vielmehr auch Schülerinnen und Schüler von Adelheid Schumann einbezo-
gen.  

Multiethnizität, Migration, Mehrsprachigkeit – diese Themengebiete bilden, 
bezogen auf Frankreich, einen der Schwerpunkte im wissenschaftlichen Werk 
der Jubilarin. Sie stehen deshalb auch im Mittelpunkt dieser ihr gewidmeten 
Festschrift. Fachdidaktische, landeskundliche sowie kultur- und sprachwissen-
schaftliche Beiträge befassen sich mit unterschiedlichen Aspekten dieser The-
matik. Wir haben die Fragestellung bewusst nicht auf Frankreich beschränkt – 
Multiethnizität, Migration, Mehrsprachigkeit sind keine spezifisch französischen 
Themen; und durch die Ausweitung der Perspektive wurde auch Kolleginnen 
und Kollegen aus anderen Fächern Gelegenheit gegeben, mit einem Beitrag zu 
gratulieren. 

Adelheid Schumann hat sich im Laufe ihrer schulischen und akademischen 
Tätigkeit hohe Wertschätzung erworben. Sie ist eine umfassend ausgewiesene 
Fachdidaktikerin und Kulturwissenschaftlerin, der die Disziplin viele Denkan-
stöße verdankt, und eine engagierte, eindrückliche akademische Lehrerin, die 
Freude an der Wissenschaft zu vermitteln versteht und immer ein offenes Ohr 
für die Sorgen und Nöte der Studierenden hat.  

In ihrer Arbeit verbindet Adelheid Schumann sehr breite und unterschiedliche 
Felder: So hat sie fremdsprachendidaktische Diskurse der kritischen Landeskun-
de in den 1970er Jahren wesentlich mitgeprägt (z.B. Schumann 1978a) und an 
der Weiterentwicklung fremdsprachendidaktischer Konzepte zur Landeskunde 
und zu interkulturellem Lernen mitgewirkt (z.B. Schumann 1983, 1986, 1989, 
2005, 2007). Ein Schwerpunkt gilt dabei der Verbindung von Landeskunde und 
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Kulturwissenschaft (Schumann 2005), der auch in ihrer differenzierten und um-
fangreichen Studie über die Beurs, die Kinder der maghrebinischen Immigration 
in Frankreich (Schumann 2002), zum Ausdruck kommt. Darüber hinaus steht 
Adelheid Schumann für eine lebensnahe und nicht einseitig theoretisch orien-
tierte Fachdidaktik, die stets die konkrete Umsetzung in Lehr- / Lernsituationen 
im Auge hat. Dies wird in etlichen alltagsnahen und unterrichtspraktischen Pub-
likationen deutlich, die immer wieder interessante Inhalte thematisieren (z.B. 
Schumann 1982, 1988, 1996, 2000). Diese Verbindung von Theorie und Praxis 
zeigt sich auch in ihren beruflichen Wirkstätten, d.h. in ihrer langjährigen Tätig-
keit am Oberstufenkolleg Bielefeld oder auch in ihrer Professur für Didaktik der 
französischen und spanischen Sprache und Kultur  an der Universität Siegen. 

Wir wünschen ihr für die kommenden Jahre weiterhin gute Gesundheit, viel 
Freude und ungebrochene Schaffenskraft. 

 
 

Christiane Fäcke   Walburga Hülk           Franz-Josef Klein 
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Daniela Caspari 
Zu den „Interkulturellen Kompetenzen“  

in den Bildungsstandards 

Die im Jahr 2003 erschienenen Bildungsstandards für den mittleren Schulab-
schluss (Sekretariat 2004) wurden binnen kurzem zum zentralen Dokument für 
die Konzeption und Weiterentwicklung des schulischen Fremdsprachenunter-
richts in den einzelnen Bundesländern. Zwar gelten sie bislang nur für die erste 
Fremdsprache, sie beeinflussen aufgrund der Festsetzung des gemeinsamen 
Kompetenzniveaus B1 nach Klasse 10, der kompetenzorientierten neuen Lehr-
pläne und der neuen Überprüfungsformen schon jetzt ebenfalls den Unterricht in 
der 2. und 3. Fremdsprache. Daher kann auch die Französisch- und Spanischdi-
daktik nicht umhin, sich intensiv mit diesem Dokument auseinander zu setzen.  

Die von der Kultusministerkonferenz (KMK) im Mai 2002 in Auftrag gege-
benen und von einer (bundes-)länderübergreifenden Arbeitsgruppe erstellten 
Bildungsstandards wurden und werden intensiv diskutiert und teilweise heftig 
kritisiert (vgl. Bausch et al. 2005, Hallet & Müller-Hartmann 2006, Küster 
2006). Dies gilt auch für den Kompetenzbereich „Interkulturelle Kompetenzen“. 
Er stellt neben den „Funktionalen Kommunikativen Kompetenzen“, ihrerseits 
unterteilt in „Kommunikative Fertigkeiten“ und „Verfügung über die sprachli-
chen Mittel“, und den „Methodischen Kompetenzen“ einen der drei Kompetenz-
bereiche der Bildungsstandards dar. So wichtig und außerordentlich erfreulich es 
ist, dass die Bildungsstandards den interkulturellen Kompetenzen einen eigenen 
Kompetenzbereich zuweisen und somit der Bedeutung dieses Leitziels moder-
nen Fremdsprachenunterrichts Rechnung tragen, so wenig kohärent und ausge-
reift erscheinen die konkreten Ausführungen.1  

Ich möchte in diesem Beitrag zeigen, dass viele Kritikpunkte nicht allein den 
Autoren der Bildungsstandards anzulasten sind, sondern auch mit der Geschich-

                                                           

1  Ich danke Frau Prof. Hu (Hamburg), Frau Dr. Mex (Berlin) und den Besuchern meines 
Workshops beim Giessener Fachforum Französisch im Juni 2007 für ihre Anregungen. 
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te und dem aktuellen Diskussionsstand des interkulturellen Lernens1 in der 
Fremdsprachendidaktik zusammenhängen dürften. Dadurch, dass meine Kritik 
an den Bildungsstandards auf einige grundlegende Fragen und Probleme hin-
weist, versteht sie sich gleichzeitig als allgemeiner Diskussionsbeitrag zur Kon-
zeption interkulturellen Lernens für den Fremdsprachenunterricht. Zu dieser hat 
die Jubilarin insbesondere in Bezug auf die Französischdidaktik entscheidend 
beigetragen, gibt sie doch seit mehr als einem Vierteljahrhundert regelmäßig 
zentrale Anstöße (insb. in den Stuttgarter Thesen, Robert Bosch Stiftung 1982), 
verfasst klärende Übersichtsarbeiten (zuletzt Schumann 2007) und stellt höchst 
anregende und wohl durchdachte unterrichtspraktische Anregungen vor (zuletzt 
Schumann 2008).  

Interkulturelle Kompetenzen in den Bildungsstandards 
Die Bildungsstandards widmen den interkulturellen Kompetenzen insgesamt gut 
eineinhalb Seiten. Im einführenden Kapitel in die Bildungsstandards (Sekretariat 
2004, 6) werden in einem Absatz allgemeine Zielsetzungen interkulturellen Ler-
nens in der Schule sowie der spezifische Beitrag des Fremdsprachenunterrichts 
genannt. In den Standards selbst (S. 16 und 17) findet man zwei kurze Abschnit-
te zur Charakteristik interkultureller Kompetenzen, die anschließend in sieben 
Spiegelstrichen Kompetenzen für den Mittleren Schulabschluss ausdifferenziert 
werden. Abschließend werden vier Bereiche aus der eigenen und fremdsprachli-
chen Gesellschaft und Kultur aufgezählt, auf die sich die Kompetenzen beziehen 
sollen. Als die drei wichtigsten Teilkompetenzen der interkulturellen Kompe-
tenzen werden in der tabellarischen Übersicht über die Kompetenzbereiche der 
Bildungsstandards ausgewiesen: soziokulturelles Orientierungswissen, ver-
ständnisvoller Umgang mit kultureller Differenz und praktische Bewältigung 
interkultureller Begegnungssituationen (Sekretariat 2004: 8). Anders als für die 
funktionalen kommunikativen Kompetenzen gibt es für die interkulturellen wie 
auch für die methodischen Kompetenzen keine Aufgabenbeispiele zur Konkreti-
sierung.  

                                                           
1  Mit Röttger (1996) verwende ich den Begriff „interkulturelles Lernen“ als Weg und „inter-

kulturelle Kompetenz“ als Ziel. 



Zu den „Interkulturellen Kompetenzen“ in den Bildungsstandards 21 

Interkulturelles Lernen als allgemeine und fächerspezifische schulische 
Aufgabe 

Im einführenden Kapitel (Sekretariat 2004, 6) wird zu Beginn darauf hinge-
wiesen, dass die Entwicklung interkultureller Kompetenzen eine „übergreifende 
Aufgabe von Schule“ sei, zu der der Fremdsprachenunterricht „einen beson-
deren Beitrag“ leiste. Interkulturelles Lernen wird somit in den Bildungsstan-
dards wie auch in den Lehrplänen der Bundesländer sowohl als allgemein päda-
gogische, fächerübergreifende Aufgabe betrachtet als auch als spezifische Auf-
gabe der einzelnen Unterrichtsfächer.  

Diese im Prinzip sinnvolle doppelte Zuordnung wirft zahlreiche Probleme 
auf: Wie wird interkulturelles Lernen als übergreifende Aufgabe definiert? Er-
gibt es sich aus der Summe des interkulturellen Lernens in den einzelnen Fä-
chern oder wird es unabhängig von den einzelnen Fächern konturiert? Falls man 
sich für eine fächerübergreifende Konzeption entscheidet: Auf welchem der vie-
len erziehungswissenschaftlichen und psychologischen Konzepte sollte eine sol-
che übergreifende Konzeption fußen? Wie allgemein gefasst müsste sie sein, 
damit sie als Leitkonzept und als ‚Andockstelle’ für die fächerspezifischen Bei-
träge fungieren könnte? Wie konkret müsste sie andererseits gefasst werden, 
damit sie tatsächlich in schulisches Handeln umgesetzt wird und nicht nur als 
wohlklingende, aber zu abstrakte Absichtserklärung oder als beliebig zusam-
mengestellte, möglicherweise sogar utopisch wirkende Auflistung einzelner 
Zielsetzungen wahrgenommen würde und somit folgenlos bliebe?  

Auch für das den einzelnen Fächern zugrunde liegende Konzept interkulturel-
len Lernens ergeben sich durch die doppelte Zuordnung wichtige Fragen: Sollte 
die fächerübergreifende Konzeption übernommen und fächerspezifisch konkreti-
siert werden? Oder sollte aus der Tradition der Einzelfächer heraus der mögliche 
spezifische Beitrag zum interkulturellen Lernen herausgearbeitet werden und 
erst danach die Zuordnung zu einem übergreifenden Konzept vorgenommen 
werden? Welches der vielen Konzepte sollte man dabei zugrunde legen?  

In der Praxis der Lehrplanerstellung wie auch in der Geschichte interkulturel-
len Lernens im Fremdsprachenunterricht scheinen alle diese Wege gleichzeitig 
begangen worden zu sein, was leider weder zu einer Klärung der Gesamtkon-
zeption noch der ‚Zuständigkeiten’ beigetragen hat. Insbesondere fehlen Arbei-
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ten, die die Unterschiede und Verbindungen zwischen den verschiedenen For-
schungsdisziplinen, vor allem zwischen den Erziehungswissenschaften und der 
Fremdsprachendidaktik, darstellen (als Ausnahmen: Gogolin 2003, Röttger 
2000). Die Fremdsprachendidaktik sieht sich heute weiter vor die Aufgabe ge-
stellt, für ein Konzept interkulturellen Lernens für den Fremdsprachenunterricht 
die verschiedensten wissenschaftlichen Disziplinen und Tendenzen heranzu-
ziehen (vgl. Krumm 2003), insbesondere die sehr einflussreichen erziehungswis-
senschaftlichen Vorstellungen, die vor allem auf den Bereich der Haltungen, 
Einstellungen und Persönlichkeitsmerkmale abzielen, Erkenntnisse der linguis-
tisch orientierten interkulturellen Kommunikationsforschung (z.B. Heringer 
2004, Knapp & Knapp-Potthoff 1990), der Kulturkunde (z.B. Hansen 2003, 
Schumann 2000), der vor allem literaturwissenschaftlich ausgerichteten interkul-
turellen Hermeneutik (z.B. Bredella 2002), der Spracherwerbsforschung und 
Sprachdidaktik (z.B. Roche 2001, Gnutzmann & Königs & Zöfgen 2006), der 
Interkulturellen Psychologie (z.B. Thomas 2003) sowie der Literatur zu Inter-
kulturellen Trainings (z.B. Thomas & Wagner 1999).  

Interkulturelles Lernen im Fremdsprachenunterricht als additives Konzept 

Eine Integration der Erkenntnisse der unterschiedlichen Bezugswissenschaften 
ist m.E. bis heute nicht in überzeugender Form geleistet worden. Die meisten 
fremdsprachendidaktischen Konzepte sind entweder stark ihrer jeweiligen Be-
zugsdisziplin verpflichtet (z.B. Bredella & Delanoy 1999, Küster 2003, Knapp-
Potthoff 1997) oder sie beschränken sich auf ausgewählte zentrale Fragen (z.B. 
Bredella et al. 2000) oder sie bestehen aus der Zuordnung einzelner wichtiger 
Aspekte und Zielsetzungen zu bestimmten Bereichen interkultureller Kompe-
tenz (z.B. Gehring 2002). Obwohl mit dem dem Gemeinsamen europäischen 
Referenzrahmen (GeR) zugrunde liegenden Konzept von Byram, Zarate und 
Neuner (1997) und dem Modell von Byram (1997) zwei Modelle vorliegen, die 
sich integrativ verstehen, scheint es außerordentlich schwierig zu sein, das Zu-
sammenwirken der einzelnen Faktoren in der Formulierung von Standards aus-
zudrücken.  

In den Bildungsstandards sind daher wie im GeR unverbundene Standards zu 
finden, die anders als im GeR jedoch nicht explizit verschiedenen Bereichen zu-
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geordnet sind und daher als relativ beliebige Aufzählung einzelner Kompe-
tenzen wirken. Ordnet man sie den Bereichen des GeR zu, so ergibt sich für die 
Standards zu interkulturellen Kompetenzen der Bildungsstandards folgendes 
Bild:  

1. kommunikative Sprachkompetenzen 
[Die Schülerinnen und Schüler] kennen elementare spezifische Kommunikations- und 
Interaktionsregeln ausgewählter englisch- bzw. französischsprachiger Länder und ver-
fügen über ein entsprechendes Sprachregister, das sie in vertrauten Situationen anwen-
den können (Sekretariat 2004, 16).  
2. persönlichkeitsbezogene Kompetenzen, insb. Einstellungen und Haltungen (savoir-
être)  
[Die Schülerinnen und Schüler] sind neugierig auf Fremdes, aufgeschlossen für andere 
Kulturen und akzeptieren kulturelle Vielfalt (Sekretariat 2004, 16).  
Die Schülerinnen und Schüler sind bereit, sich auf fremde Situationen einzustellen und 
sich in Situationen des Alltagslebens angemessen zu verhalten (Sekretariat 2004, 16).  
3. interkulturelle Fertigkeiten (savoir-faire)  
[Die Schülerinnen und Schüler] sind in der Lage, unbewohnte Erfahrungen auszuhalten, 
mit ihnen sinnvoll und angemessen umzugehen und das Fremde nicht als etwas wahr-
zunehmen, das Angst macht (Sekretariat 2004, 16).  
[Die Schülerinnen und Schüler] können sich in Bezug auf die Befindlichkeiten und 
Denkweisen in den fremdkulturellen Partner hineinversetzen (Sekretariat 2004, 16).  
[Die Schülerinnen und Schüler] können kulturelle Differenzen, Missverständnisse und 
Konfliktsituationen bewusst wahrnehmen, sich darüber verständigen und gegebenen-
falls gemeinsam handeln. (Sekretariat 2004, 16)  
4. sozio-kulturelles Wissen (savoir)  
[Die Schülerinnen und Schüler] kennen gängige Sicht- und Wahrnehmungsweisen, 
Vorurteile und Stereotype des eigenen und des fremdkulturellen Landes und setzen sich 
mit ihnen auseinander. (Sekretariat 2004, 16).  

Die Zusammenstellung zeigt, dass in den Bildungsstandards bis auf den Bereich 
der Lernfähigkeit (savoir-apprendre) alle Bereiche des GeR zu interkultureller 
Kompetenz vertreten sind. Da sie jedoch als bloße Aufzählung ohne Zuordnung 
zu den einzelnen Bereichen realisiert sind, wird der Eindruck eines additiven 
Konzepts interkultureller Kompetenzen verstärkt. Dass den Bildungsstandards 
ein additives Konzept zugrunde liegt, wird auch daran deutlich, dass interkultu-
relles Lernen im Fremdsprachenunterricht, wie oben dargelegt, lediglich einen 
Beitrag zur Ausbildung der generellen interkulturellen Kompetenzen der Schü-
lerinnen und Schüler leisten soll und dass sich die beiden einleitenden Abschnit-
te zu interkulturellen Kompetenzen in den Bildungsstandards ausschließlich auf 
diese generellen Kompetenzen beziehen (S. 16).  



 Daniela Caspari 24 

Interkulturelles Lernen im Fremdsprachenunterricht als verkürztes 
Konzept 

Der zentrale Nachteil eines additiven Konzepts interkultureller Kompetenzen 
liegt m.E. darin, dass die fremdsprachliche Dimension interkulturellen Lernens 
von untergeordneter Bedeutung ist und dass die spezifische Bedeutung der 
Fremdsprache für fremdsprachliche interkulturelle Situationen nicht deutlich 
wird. Die mangelnde Berücksichtigung der Fremdsprache zeigt sich in den Bil-
dungsstandards nicht nur daran, dass lediglich einer der Standards auf allge-
meine fremdsprachliche Kompetenzen fokussiert, sondern auch darin, dass die 
Fremdsprache in den einleitenden Sätzen und den anderen Standards gar nicht 
erwähnt wird. Auch wenn damit sicherlich nicht gemeint ist, dass sie auf 
Deutsch realisiert werden sollen, so fehlt doch die Angabe ihres konkreten Bei-
trags zur Realisierung der Standards: Welche Bedeutung spielt die Fremdspra-
che im Kontext der Haltungen und Einstellungen, der interkulturellen Fähigkei-
ten sowie beim Erwerb und der Anwendung soziokulturellen Wissens? Mit die-
sen Fragen beschäftigt sich vor allem die linguistische Kommunikationsfor-
schung, die in der Fremdsprachendidaktik in erster Linie für den Bereich der Er-
wachsenenbildung rezipiert und didaktisch umgesetzt worden ist. Für die Kon-
zeption schulischen Unterrichts sind die Erkenntnisse der Spracherwerbs- und 
der interkulturellen Kommunikationsforschung bislang nicht konsequent berück-
sichtigt worden, auch die Bildungsstandards sprechen lediglich vom „Aufbau 
von Fähigkeiten zur interkulturellen Kommunikation“ (Sekretariat 2004), ohne 
diese zu konkretisieren.  

Andrea Schinschke und ich sind an anderer Stelle aufgrund der Analyse der 
Berliner Rahmenpläne in Bezug auf interkulturelle Kompetenz zum gleichen Fa-
zit gelangt: „Interkulturelles Lernen wird nicht als integrativer Bestandteil 
fremdsprachlicher Kompetenzentwicklung verstanden. Dies führt dazu, dass die 
spezifisch fremdsprachliche Dimension des interkulturellen Lernens von unter-
geordneter Bedeutung ist.“ (Caspari & Schinschke 2007a, 81) Statt eines addi-
tiven Modells, das primär der erziehungswissenschaftlichen Diskussion ver-
pflichtet zu sein scheint und dem einige Erkenntnisse der interkulturellen Kom-
munikationsforschung hinzugefügt sind, plädieren wir mit Gnutzmann und Kö-
nigs (2006, 14-15) daher für ein integratives Modell. Das von uns skizzierte 
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Modell weist in allen Bereichen der interkulturellen Kompetenz (Wissen, Ein-
stellungen und Können/Verhalten) explizit eine fremdsprachliche und strate-
gische Dimension aus (Caspari & Schinschke 2007, 90-94).  

Unseres Erachtens spielt die fremdsprachliche Dimension in allen Bereichen 
interkultureller Kompetenz eine herausragende Rolle: Im Bereich des Wissens 
z.B. in Form von Wissen über die kulturspezifische Prägung von Wortschatz, 
Diskursverhalten, para- und nonverbales Verhalten, über Probleme der Lerner-
sprache und lingua-franca-Kommunikation. Für den Bereich der Einstellungen 
ist zu betonen, dass sich alle genannten Eigenschaften und Haltungen erst im 
kommunikativen und damit fremdsprachlichen Vollzug realisieren. Im Bereich 
des Könnens/Verhaltens sind neben allgemeinen fremdsprachlichen Kom-
petenzen insbesondere Strategien zur Anbahnung, Aufrechterhaltung und Si-
cherung von Verständigung unter den besonderen Bedingungen interkultureller 
Kommunikation zu nennen. Die letztgenannte Fähigkeit wird im letzten Stan-
dard („Die Schülerinnen und Schüler können kulturelle Differenzen, Miss-
verständnisse und Konfliktsituationen bewusst wahrnehmen, sich darüber ver-
ständigen und gegebenenfalls gemeinsam handeln“ Sekretariat 2004, 16) thema-
tisiert, allerdings nur in Bezug auf „Differenzen, Missverständnisse und Kon-
fliktsituationen“. Welche Herausforderung es für Schülerinnen und Schüler der 
Sekundarstufe I bereits bedeutet, in fremdsprachlichen Kommunikationssitua-
tionen Unverstandenes auszuhalten und mit ihrer Sprachnot produktiv umzuge-
hen, wird dagegen nicht erwähnt, dabei zeigt sich u.E. auch und gerade in sol-
chen ‚elementaren’ Problemen interkulturelle Kompetenz (Caspari & Schin-
schke 2007, 96).  

Für eine Überarbeitung der Bildungsstandards wäre es daher wünschenswert, 
den Beitrag der Fremdsprache für den Erwerb und die Konzeption interkul-
tureller Kompetenzen deutlicher herauszuarbeiten und explizit Verbindungen zu 
den sprachlich-funktionalen und methodischen Kompetenzen herzustellen. Als 
Problem wird sich dabei die auch in der Fremdsprachendidaktik diskutierte Fra-
ge stellen, ob die Kompetenzen gezielt auf die zu erlernende Sprache ausgerich-
tet oder auch auf andere Fremdsprachen übertragbar sein sollen. Außerdem stellt 
sich die Frage, ob und wie in der unterrichtlichen Konkretisierung die Her-
kunftssprachen der Schülerinnen und Schüler sowie andere vorgelernte Fremd-
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sprachen einbezogen werden sollen. Nicht zuletzt stellt sich die Frage nach der 
‚Reichweite’ derartig spezifizierter interkultureller Kompetenzen: Sind sie aus-
schließlich auf die Bewältigung real und medial vermittelter Kontakte mit Ziel- 
bzw. Fremdsprachensprechern hin ausgerichtet oder sollen sie darüber hinaus 
auch Kompetenzen für nicht fremdsprachliche interkulturelle Begegnungs-
situationen im schulischen und privaten Umfeld vermitteln? Die Formulierung 
der Zielsetzung „praktische Bewältigung interkultureller Begegnungssituatio-
nen“ (Sekretariat 2004, 8) der Bildungsstandards leistet in ihrer Allgemeinheit 
hier keine Entscheidungshilfe.  

Interkulturelles Lernen und die Bedeutung kulturellen Wissens 

Als spezifischer Beitrag des Fremdsprachenunterrichts zur „Mehrperspektivität 
der Persönlichkeitsentwicklung“ der Schülerinnen und Schüler wird neben dem 
„Aufbau von Fähigkeiten zur interkulturellen Kommunikation“ der Erwerb von 
„Orientierungswissen zu exemplarischen Themen und Inhalten“ angeführt (Sek-
retariat 2004, 6). Dass diesem Wissen in den Bildungsstandards eine große Be-
deutung beigemessen wird, wird ferner daran deutlich, dass es einen von nur 
drei Unterpunkten der interkulturellen Kompetenzen in der Übersicht über die 
Kompetenzbereiche (S. 8) einnimmt.  

Daher erstaunt, dass es keinen eigenen Standard gibt, der Umfang, Inhalte o-
der ‚Tiefe’ dieses Wissens spezifizierte. Lediglich die oben bereits zitierten 
„gängigen Verhaltensweisen“ und Auto- und Heterostereotype werden in einem 
eigenen Standard aufgeführt. Dafür wird nach der Aufzählung der Standards an-
gegeben, dass sich „die Kenntnisse und Fertigkeiten […] insbesondere auf Cha-
rakteristika der eigenen und der fremdsprachlichen Gesellschaft und Kultur aus 
folgenden Bereichen [beziehen]:  

− das tägliche Leben (Alltag, Schule und Freizeit, Essen und Trinken, Arbeitszeiten 
und -gewohnheiten, Feiertage u.a.)  

− Lebensbedingungen (Lebensstandard, geografische, soziokulturelle Merkmale, u.a.), 
− zwischenmenschliche Beziehungen (Geschlechterbeziehungen, Familienstrukturen, 

Generationsbeziehungen, u.a.), 
− Werte und Normen, Überzeugungen, Einstellungen (in Bezug auf regionale Kultu-

ren, Traditionen, Geschichte, Minderheiten, Kunst, u.a.; Sekretariat 2004, 16-17).  
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Diese Formulierung der Bildungsstandards wirft viele Fragen auf, die auch in 
der Fremdsprachendidaktik intensiv diskutiert wurden. Zunächst die Frage nach 
dem Verhältnis von landeskundlichem Wissen und interkultureller Kompetenz. 
Viele Didaktiker halten landeskundliches Wissen nach wie vor für die „’Basis’ 
für ‚Interkulturellen Lernen’“ (Gnutzmann & Königs 2006, 10) bzw. für die 
„Voraussetzung für kompetentes interkulturelles Handeln“ (Leupold 2003, 131). 
Andere (vgl. Krumm 2003, 140, Knapp-Potthoff 1997, 184-193) weisen darauf 
hin, dass das Wissen über eine bestimmte Zielkultur für gelingende interkultu-
relle Kommunikation sogar problematisch sein kann. Dass sich Bildungsstan-
dards eher auf die erste als auf die zweite Position beziehen, kann aus der Auf-
listung der vier Bereiche geschlossen werden.  

Wie sie jedoch das Verhältnis von Wissen aus diesen Bereichen und den auf-
geführten interkulturellen Kompetenzen verstehen, bleibt vage. Die Formulie-
rung lautet, dass sich die interkulturellen Kenntnisse und Fertigkeiten auf die 
Charakteristika der eigenen und der fremdsprachlichen Gesellschaft und Kultur 
„beziehen“ sollen (Sekretariat 2004, 16). Dass die Autoren der Bildungsstan-
dards hier nicht eindeutiger Position bezogen haben, ist ausgesprochen bedauer-
lich, denn so besteht die Gefahr, landeskundliches Wissen nicht nur als in kon-
kreten interkulturellen Situationen wichtiges Erklärungs- bzw. „Orientierungs-
wissen“ (Sekretariat 2004, 6, d.h. zehn Seiten vor der Auflistung der vier Be-
reiche) zu verstehen, sondern als eigenen Wissensbereich, der systematisch auf-
gebaut und überprüft werden kann. Gerade angesichts der Tatsache, dass das 
Verhältnis von traditioneller Landeskunde und interkulturellem Lernen noch im-
mer nicht endgültig geklärt ist und angesichts der ungelösten Schwierigkeiten, 
die anderen Bereiche interkultureller Kompetenz objektiv, valide und reliabel zu 
messen, könnte die Aufzählung der vier Bereiche einen ‚Rückfall’ in die Tradi-
tion landeskundlichen Wissenserwerbs bewirken.  

Des Weiteren ergibt sich die Frage, warum für die Bildungsstandards die For-
mulierung „Charakteristika der eigenen und der fremdsprachlichen Gesellschaft 
und Kultur“ (Sekretariat 2004, 16) gewählt wurde. Spätestens seit Mitte der 
1990er Jahre werden auch in der Fremdsprachendidaktik Kulturen nicht mehr 
als homogen und deutlich voneinander abgrenzbar verstanden. Stattdessen wer-
den der transkulturelle Charakter postmoderner Gesellschaften, ihre gegenseitige 
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Beeinflussung und Durchdringung betont (u.a. Fäcke 1999, Hu 1996, Küster 
2003). Zusätzlich stellt sich gerade in Bezug auf die Weltsprachen Englisch und 
Französisch die Frage, warum die „fremdsprachliche Gesellschaft und Kultur“ 
im Singular steht.  

Die Wahl des Singulars und die Auswahl der vier Bereiche, die weitgehend 
aus dem GeR übernommen wurden, werfen die Frage nach dem den Bildungs-
standards zugrunde liegenden Kulturbegriff auf. In Geschichte und Gegenwart 
des Fremdsprachenunterrichts sind zahlreiche unterschiedliche Konzepte zu er-
kennen, deutlich wird jedoch, dass sich die Auffassung von „Kultur“ in den letz-
ten beiden Jahrzehnten verlagert hat: Von der Auffassung einer objektiven, re-
präsentativen, geschlossenen Darstellung kultureller Phänomene hin zu einem 
offenen, mehrdimensionalen Kulturbegriff, von einer ‚Kultur der Fakten, des un-
mittelbar Sicht- und Darstellbaren’ hin zu einer ‚Kultur der unsichtbaren Werte’. 
Adelheid Schumann hat in vielen Publikationen den Beitrag der Kulturwis-
senschaften für das interkulturelle Lernen herausgehoben: Insbesondere die 
„Vorstellung von Kultur als einem sozialen Orientierungssystem, das sich in 
Alltagsritualen und Verhaltensmustern niederschlägt, spezifische menschliche 
Beziehungsstrukturen hervorbringt und sich in Sprache und Medien manifes-
tiert, hat den Fremdsprachenunterricht deutlich verändert“ (Schumann 2007, 3). 
Dass die Bildungsstandards diesem neuen Kulturbegriff Rechnung tragen, wird 
an der Auswahl der vier Bereiche erkennbar. Die in Klammern gesetzten Auf-
zählungen möglicher Themen geben für die unterrichtliche Planung jedoch nur 
grobe Hinweise, denn erst auf der Ebene der konkreten Inhalte, besser noch an 
einzelnen Materialien und Aufgaben, kann der jeweilige Beitrag für interkultu-
relle Lehr- und Lernprozesse analysiert und diskutiert werden.1 Die mangelnde 
Konkretisierung in den Bildungsstandards und im GeR hat jedoch erfreulicher-
weise dazu beigetragen, in der Fremdsprachendidaktik eine neue, fruchtbare 
Debatte um den Bildungsauftrag des Fremdsprachenunterrichts anzustoßen (z.B. 
Bausch et al. 2003).  

Positiv hervorzuheben ist ebenfalls, dass die Bildungsstandards der Bedeu-
tung des „Eigenen“ für interkulturelle Lernprozesse Rechnung tragen und die 

                                                           
1  Auch deswegen ist bedauerlich, dass es in den Bildungsstandards keine Aufgabenbeispiele 

zu den interkulturellen Kompetenzen gibt. 
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Betrachtung sowohl der eigenen als auch der fremdsprachlichen Gesellschaft 
und Kultur vorsehen. Allerdings wird weder darauf hingewiesen, dass sich aus 
dem darin implizierten Vergleich schwerwiegende methodische Probleme erge-
ben können (vgl. Schumann 2007, 4), noch die grundsätzliche Problematik einer 
Gegenüberstellung von „eigen“ und „fremd“ thematisiert, durch die andere 
Menschen, Verhaltensweisen und Umstände möglicherweise erst „fremd“ ge-
macht werden.  

Zur Überprüfbarkeit interkultureller Kompetenzen 

An einigen Stellen dieses Beitrags wurde bereits das Problem der Überprüfung 
interkultureller Kompetenzen angesprochen. Diese Frage stellt sich im Kontext 
der Bildungsstandards mit besonderer Dringlichkeit, bilden sie doch die Grund-
lage für die in den meisten Bundesländern bereits eingeführten landesweiten 
Prüfungen zum Mittleren Schulabschluss. Sie sollen 2009 außerdem in einer 
bundesweiten Erhebung überprüft werden. Bislang konzentriert sich die externe 
Überprüfung auf die sprachlich-funktionalen Kompetenzen, interkulturelle 
Kompetenzen sind von der Überprüfung (noch) ausgenommen.  

Dies entspricht einem Konsens in der Fremdsprachendidaktik, in der die Ü-
berprüfung schwer messbarer Kompetenzen in Form von standardisierten Tests 
sowohl aus grundsätzlichen Erwägungen als auch aus testtheoretischen Gründen 
heraus zumeist abgelehnt wird (z.B. Burwitz-Melzer 2005, Gnutzmann 2005, 
Hu in Vorb.). Dagegen werden in jüngster Zeit verstärkt Überlegungen an-
gestellt, wie interkulturelle Kompetenzen in- und außerhalb des Klassenzimmers 
überprüft werden können (vgl. Vogt 2007, Sektion 2 des DGFF-Kongresses 
2007).  

Ein zentrales Problem der Überprüfung besteht darin, dass die Kompetenzen 
in den Bildungsstandards sehr allgemein und abstrakt formuliert sind. Dies hat 
angesichts des unübersichtlichen Forschungsstandes auf der einen und der stark 
divergierenden schulischen Kontexte auf der anderen Seite durchaus Vorteile. 
Insbesondere lädt es dazu ein, die Vorgaben auf dem Hintergrund der jeweiligen 
Schule bzw. Lerngruppe zu konkretisieren: „Was bedeutet es für meine Klasse 
‚ungewohnte Erfahrungen auszuhalten’ oder ‚kulturelle Vielfalt zu akzeptie-
ren’?“ Für eine lerngruppenübergreifende Überprüfung oder eine Testung inter-
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kultureller Kompetenzen sind die Formulierungen jedoch viel zu unpräzise. 
Welch umfangreiche Überlegungen für eine Konkretisierung angestellt werden 
müssten, zeigen die Vorüberlegungen zu den Testaufgaben in DESI (Hesse & 
Göbel 2007). 

Ein weiteres Problem hängt eng hiermit zusammen: Die Standards geben we-
der Indikatoren für das Erreichen der gesetzten Standards an noch eine Skalier-
ung, mit der das Maß der Erfüllung angegeben werden könnte. Woran soll aber 
die einzelne Lehrkraft erkennen können, in welchem Maße ihre Schüler „bereit 
sind, sich auf fremde Situationen einzustellen“? Und woran können die Schü-
lerinnen und Schüler ihre subjektiv empfundenen Kompetenzen ‚abgleichen’, 
auch um sich ggf. gezielt zu verbessern?  

Dieser Mangel deutet auf ein anderes Problem hin: Bislang formulieren die 
Standards zwar die Ergebnisse, die am Ende von Klasse 10 erreicht werden sol-
len, sie geben aber keine Hinweise auf die dafür notwendigen Prozesse. Insbe-
sondere fehlen Angaben zu Entwicklungsschritten oder einzelnen Stufen. Ob es 
überhaupt möglich ist, solche Entwicklungsschritte zu definieren, ist angesichts 
der extrem unterschiedlichen persönlichen Voraussetzungen und Lebenswelten 
der Schülerinnen und Schüler sowie der turbulenten Entwicklungsprozesse wäh-
rend der Pubertät fraglich. Trotzdem wäre es für die Lehrer und Schüler eine 
Hilfe und Ermutigung, wenn zumindest zu einzelnen Standards Skalierungen 
diskutiert und empirisch überprüft würden. Der Hinweis, dass die Entwicklung 
interkulturellen Lernens nicht kontinuierlich verläuft, sondern zyklisch und ge-
nerell unabgeschlossen ist, stellt m.E. keinen grundsätzlichen Einwand hierge-
gen dar. So weit wir wissen, gilt Analoges für andere Teilbereiche fremdsprach-
licher Kompetenzentwicklung, für die sehr wohl Skalen vorliegen.  

Dass bislang weder Indikatoren noch Skalen für interkulturelle Kompetenzen 
entwickelt wurden, dürfte nicht nur auf das Fehlen eines Kompetenzmodells für 
interkulturelle Kompetenz, sondern auch auf das Fehlen empirischer Studien zu-
rückzuführen sein. Dies hatte zur Folge, dass die Standards für interkulturelle 
Kompetenzen in den Bildungsstandards ohne empirische Grundlage gesetzt wer-
den mussten. Es ist daher fraglich, ob sie tatsächlich für die Mehrheit der Ju-
gendlichen erreichbar oder speziell auf monokulturell sozialisierte Schülerinnen 
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und Schüler1 aus bildungsinteressierten und kulturell aufgeschlossenen Mittel-
schichtfamilien ausgerichtet sind.2  

Ein weiteres, grundsätzliches Problem der Überprüfbarkeit interkultureller 
Kompetenzen besteht darin, dass sie der Komplexität interkultureller Kompe-
tenzen derzeit nicht oder nur schwer gerecht werden können. Wie oben bereits 
angedeutet könnte dies dazu führen, dass man sich, um diesen Kompe-
tenzbereich überhaupt zu berücksichtigen, auf die Überprüfung auf leichter ü-
berprüfbare Teilkompetenzen, insbesondere das soziokulturelle Wissen und die 
sprachliche Bewältigung interkultureller Situationen beschränkt. Eine solche 
‚Lösung’ ist m.E. inakzeptabel, bedeutete dies jedoch, lediglich die landes-
kundliche Tradition fortzuführen und das Konzept interkulturellen Lernens um 
zentrale Bereiche zu reduzieren. Im Gegenteil: Um interkulturelle Kompetenzen 
in ihrer Komplexität zu erfassen, müssten weitere Kompetenzbereiche hinzu-
kommen, insbesondere die in den Bildungsstandards bislang noch nicht erwähn-
ten Dimensionen Sprachbewusstheit/language awareness, Selbstreflexivität und 
Selbstkompetenz (savoir-être) (vgl. Hu & Leupold 2008.)  

Nicht zuletzt ergibt sich für die Überprüfung interkultureller Kompetenzen 
das Problem, dass sie auf lebensweltlichen Vollzug angelegt sind und daher ei-
gentlich erst im „Ernstfall“, d.h. in interkulturellen Begegnungssituationen au-
ßerhalb der Schule in vollem Umfang zum Tragen kommen. Eine Überprüfung 
innerhalb des Klassenzimmers muss sich daher entweder auf die Überprüfung 
von Teilkompetenzen beschränken (z.B. die Anwendung soziokulturellen Wis-
sens zur Interpretation von in Texten dargestellten Personen, Situationen und 
Umständen oder die Bereitschaft und Fähigkeit, sich in die Befindlichkeiten und 
Denkweisen von literarischen Figuren hineinzuversetzen) oder interkulturelle 
Begegnungssituationen simulieren (z.B. durch Rollenspiele zu „critical inci-
dents“ oder mündlicher Sprachmittlung) (Caspari & Schinschke 2007b).  

                                                           
1  Thomas (2003, 143) setzt in seinem Lernkonzept interkultureller Kompetenz voraus, dass 

die Lerner „bereits eine mehr oder weniger ‚geschlossene’ monokulturelle Sozialisation er-
folgreich durchlaufen haben. 

2  Dieser Umstand zeigt das Dilemma: Einerseits ist die externe Testung interkultureller 
Kompetenzen aus den in diesem Abschnitt genannten Gründen hoch problematisch, ande-
rerseits ist sehr unbefriedigend, lediglich auf Augenscheinbefunde und Einzelfallbeobach-
tungen angewiesen zu sein. 
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Fazit und Ausblick 

Aus diesen Überlegungen wird ersichtlich, dass in den Bildungsstandards so-
wohl bezüglich der Konzeption interkultureller Kompetenzen als auch bezüglich 
der Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung deutlicher ‚Nachbesserungsbedarf’ be-
steht. Auch wenn die Bildungspolitik und die von ihr beauftragten Einrichtun-
gen für die Dokumente und Verfahrensweisen verantwortlich sind, ist bei dieser 
Aufgabe m.E. ebenfalls die Fremdsprachendidaktik gefordert. Denn wie die 
Ausführungen gezeigt haben, können offizielle Vorgaben bestenfalls so ‚gut’ 
und ‚fortschrittlich’ sein wie der Stand der wissenschaftlichen Diskussion.  

Zwar hat sich die Fremdsprachendidaktik schon immer mit offiziellen Vor-
gaben wie Lehrplänen, Abiturprüfungsordnungen und Modellaufgaben beschäf-
tigt, zwar waren schon immer einzelne Wissenschaftler/innen Mitglied in den 
entsprechenden Arbeits- und Beratergruppen. Jedoch stellte dieses Arbeitsfeld 
keinen Schwerpunkt fremdsprachendidaktischer Diskussion dar, vielleicht auch 
deswegen, weil es vor allem lokale oder bestenfalls regionale Auswirkungen 
hatte. Dadurch, dass die Bildungsstandards nun für alle Bundesländer verbind-
lich sind und zentral überprüft werden und in jüngster Zeit in den Medien sogar 
erste Überlegungen zu einem bundesweiten Zentralabitur angestellt wurden, 
wächst jedoch die Bedeutung solch offizieller Dokumente und Vorgaben für den 
Fremdsprachenunterricht in ganz Deutschland – und damit die Aufgabe der 
Fremdsprachendidaktiker/innen als Politikberater/innen (vgl. Christ 1996).  
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Christiane Fäcke 

Zur Rezeption des Maghreb im Französischunterricht 

Welche Rolle spielt der Maghreb als Gegenstand des Französischunterrichts? 
Welche Inhalte und Schwerpunkte werden dabei gesetzt? Diesen und anderen 
Fragen geht der folgende Beitrag zur Rezeption des Maghreb im Französischun-
terricht nach. Ausgehend von einem kurzen Überblick über Entwicklungen im 
fremdsprachendidaktischen Diskurs zu Landeskunde und interkulturellem Ler-
nen werden curriculare Vorgaben im Blick auf die Frankophonie und den Magh-
reb zum Gegenstand gemacht.  

Anschließend erfolgt eine Analyse zur Aufnahme und  Darstellung des Magh-
reb im Anfangsunterricht Französisch sowie im weiter führenden Französisch-
unterricht am Beispiel von Lehrwerken, literarischen Texten und Unter-
richtsmaterialien. Dies führt zu einer Analyse der gesetzten Schwerpunkte in 
verschiedenen Jahrzehnten des Französischunterrichts. 

1. Der Maghreb als Gegenstand des Französischunterrichts? 

Wo liegt eigentlich der Maghreb? Was bedeutet der Begriff? Welche Länder ge-
hören dazu? Diese und ähnliche Fragestellungen wurden vor kurzem in meinem 
fachdidaktischen Seminar zum Thema "Der Maghreb im Französischunterricht" 
von Studierenden formuliert. Das sich daraus ergebende Gespräch machte deut-
lich, dass die genannten Studierenden praktisch keinerlei Kenntnisse über den 
Maghreb vorweisen konnten. Selbst grobe historische, kulturelle, sprachliche 
oder religiöse Kenntnisse waren nicht vorhanden. In aller Offenheit und Naivität 
wurden Fragen gestellt nach politischen Informationen, wie z.B. zu Namen der 
jeweiligen Regierungschefs Marokkos oder Algeriens, zur Regierungsform Tu-
nesiens oder auch zu Alltagskultur und Sprache. 

Diese Erfahrungen können überraschend wirken, zumal der Maghreb, ma-
ghrebinische Literatur oder auch die beurs in Frankreich immer wieder als ak-
tuelles Thema des Französischunterrichts benannt werden (z.B. Weller 2000). 
Die erwähnte Gruppe an Studierenden konnte jedoch offensichtlich auf keine 
derartigen Erfahrungen zurückgreifen. 
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Umfassende statistische Erhebungen über tatsächlich durchgeführte Inhalte 
werden derzeit nicht unternommen, so dass eher indirekte Informationen über 
die Verbreitung des Maghreb als Thema des Französischunterrichts weiterführen 
können. So lassen sich Schlussfolgerungen über die tatsächliche Bearbeitung des 
Themas z.B. aus der fremdsprachendidaktischen Theoriebildung, aus Publikatio-
nen der Schulverlage, aus curricularen Vorgaben oder auch aus Themen von 
Aus- und Fortbildungsveranstaltungen ziehen. 

1.1  Landeskunde und interkulturelles Lernen im Französischunterricht  

In der Fremdsprachendidaktik bilden Landeskunde und interkulturelles Lernen 
seit Jahren bzw. Jahrzehnten einen Schwerpunkt der Diskussion.  

Nach den Ursprüngen der Realienkunde und der Kulturkunde in den 1920-er 
Jahren über die Volkslebenslehre in der Zeit des Nationalsozialismus sowie ei-
ner Landeskunde im Sinne der Völkerverständigung nach dem 2. Weltkrieg (vgl. 
Christ 2000) entfaltete sich in den 1970-er Jahren ein neues Verständnis einer 
Frankreichkunde in Deutschland, in dem es primär um civilisation, d.h. Kultur 
und Gesellschaft, ging. Daraus entstanden in der Fremdsprachendidaktik Über-
legungen für einen Französischunterricht, in dem französische Alltagswirk-
lichkeiten oder auch Stereotypen und Klischees zum Gegenstand gemacht wur-
den. Dies wurde u. a. in Lehrwerkkritiken (z.B. Schüle 1973, 1983) mit einem 
gesellschaftspolitischen und herrschaftskritischen Fokus deutlich. 

Diskurse zu interkulturellem Lernen und interkultureller Kompetenz sind seit 
den 1980-er / 1990-er Jahren Gegenstand der Französischdidaktik. Die Weiter-
entwicklung aus der Landeskunde hin zu einer doppelten Blickrichtung von der 
Eigen- zur Fremdkultur und umgekehrt (vgl. Christ 2000) verlief in mehreren 
Schritten. Exemplarisch seien die Stuttgarter Thesen zur Landeskunde (Robert-
Bosch-Stiftung u.a. 1982) mit ihrer Ausrichtung auf transnationale Kommunika-
tionsfähigkeit als Lernziel für den Französischunterricht, das Gießener Graduier-
tenkolleg zur Didaktik des Fremdverstehens mit kulturalistischen und hermeneu-
tischen Zugangsweisen (Bredella / Christ 1996) oder auch bildungs- und spra-
chenpolitische Positionen genannt, die eine „Verbindung von migrationsbezoge-
nen und fremdsprachenunterrichtlichen Bemühungen um interkulturelles Ler-
nen“ (Krumm 1995, 160) anvisieren. Die Diskussion der 1990-er Jahre ist dabei 
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von verschiedenen Positionen geprägt (vgl. exemplarisch die Argumentationen 
in Bausch u. a. 1994). Interkulturelles Lernen beinhaltet zusammengefasst uni-
versalistische, partikularistische bzw. kulturalistische und dekonstruktivistische 
Positionen (Fäcke 1999a). 

Neuere Entwicklungen führen zu einer Erweiterung dieser Ansätze, was z.B. 
in der Weiterführung von inter- zu transkulturellem Lernen im Fremdsprachen-
unterricht deutlich wird (vgl. Eckert & Wendt 2003). Die zunehmende Rezepti-
on postmoderner Positionen (z.B. Derrida 1972, Bronfen & Marius & Steffen 
1997) führt zu einer Öffnung von Denkweisen, die Querbewegungen, Ambiva-
lenzen und Brüche konstruktiv aufnimmt und weiterdenkt (vgl. Bhabha 1997, 
Welsch 1994). Sie bildet damit einen notwendigen Gegenpol zu der in den 
1990er Jahren herrschenden Didaktik des Fremdverstehens (Bredella 2002).  

Durch landeskundliche Inhalte wird die Zielkultur der Fremdsprache anvi-
siert, wobei im 20. Jahrhundert vor allem der Blick auf Frankreich vorherrscht. 
Dies beinhaltet französische Besonderheiten z.B. im Bereich der Gastronomie 
und der Alltagskultur oder auch Sachinformationen zu historischen, politischen 
und wirtschaftlichen Fragen. Seit dem Beginn der Infragestellung der Landes-
kunde aus Sicht des interkulturellen Lernens erweitert sich der Fokus hin auf 
zahlreiche Nationen innerhalb der Frankophonie, wobei insbesondere der Magh-
reb, Kanada oder die Antillen thematisiert werden (Fäcke. 2002. Overmann & 
Wagner o. J., Müller. 1999). Auch der Kulturbegriff als solcher wird infragege-
stellt, unbewusste und ungewollte Stereotypisierungen werden kritisiert. Statt-
dessen kommt Perspektivenwechsel zwischen den Kulturen stärker in den Blick 
(Küster 2005).  

1.2  Curriculare Vorgaben 

Lehr- und Rahmenpläne der einzelnen Bundesländer können ebenfalls indirekt 
Aufschluss über den Stellenwert bestimmter landeskundlicher Inhalte wie z.B. 
des Maghreb bieten. Das Bundesland Hessen definiert Aufgaben und Ziele des 
Französischunterrichts am Gymnasium folgendermaßen:      

Durch die immer weiter fortschreitende Erweiterung der Europäischen Union und der 
Internationalisierung des Lebens in allen Bereichen wird die Mehrsprachigkeit der Bür-
ger der Europäischen Union unerlässlich für die Freizügigkeit im beruflichen und priva-
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ten Bereich. In diesem Rahmen kommt der französischen Sprache eine besondere Be-
deutung zu. Frankreich hat nicht nur eine gemeinsame Grenze mit Deutschland, es ist 
auch eines der beliebtesten Reiseländer und vor allem der wichtigste Handelspartner 
Deutschlands. Französisch ist darüber hinaus in einem großen Teil des Fernen und Na-
hen Ostens, im afrikanischen Raum, in Teilen Kanadas und Lateinamerikas u.a. Ver-
kehrssprache mit z.T. erheblicher kultureller, soziokultureller Prägung. Neben immer 
wichtiger werdenden guten landeskundlichen Kenntnissen und hoher interkultureller 
Kompetenz - eine enge deutsch-französische Zusammenarbeit in vielen Bereichen der 
Kultur und Wirtschaft ist heute eine nicht mehr wegzudenkende Realität - wird von un-
seren Schülerinnen und Schülern eine hohe Kompetenz in der französischen Sprache 
erwartet. 

 (http://lernarchiv.bildung.hessen.de/archiv/lehrplaene/gymnasium/franzoesisch). 

Die weltweite Bedeutung des Französischen als Verkehrssprache sowie als kul-
tureller Faktor wird dabei besonders hervorgehoben. Als Thema für die Jahr-
gangsstufe 12 sind 36 Stunden für die Begegnung unterschiedlicher Welten vor-
gesehen:  

GK 12.2 A la rencontre de mondes différents (Begegnung unterschiedlicher Welten) 
Std.: 36 
Verbindliche Unterrichtsinhalte/Aufgaben 
Thematische Kernbereiche 
au carrefour des cultures 
Schnittstelle der Kulturen 
Voyage et exotisme Utopies et rêves  
Evasion poétique  
Francophonie  
les sciences – hier et aujourd‘hui 
Wissenschaften gestern und heute  
Le siècle des Lumières  
Découvertes, chances et risques  
Mondialisation  
(http://lernarchiv.bildung.hessen.de/archiv/lehrplaene/gymnasium/franzoesisch). 

In diesem Rahmen findet die Frankophonie explizite Erwähnung. Ähnliches gilt 
bereits auch für die Klasse 10, in der neben kommunikativen Fertigkeiten unter 
landeskundlichen Inhalten die Frankophonie aufgenommen ist. Für die Jahr-
gangsstufe 10 mit Französisch als erster Fremdsprache werden im Bereich Lan-
deskunde drei inhaltliche Schwerpunkte aufgeführt:  

Landeskunde  
La France sous l'occupation  
La France et l'Union européenne  
La Francophonie  
(http://lernarchiv.bildung.hessen.de/archiv/lehrplaene/gymnasium/franzoesisch). 


